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Israel: bald nicht mehr 
„das Land, wo Milch 
und Honig fließen“?
Der Veganismus in Israel  
als  Spiegelbild der 
Gesellschaft.
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Nahost

VON JÉRÔME SEGAL (TEXT UND FOTOS)

man gleich gefragt: „Haselnuss-, Man-
del-, Soja- oder Hafermilch?“. Selbst 
vor vielen Geschäften, die gar keine 
Lebensmittel verkaufen, verkündet ein 
großes rotes Herz „Veganfriendly“.

Welthauptstadt des Veganismus 
Mit einer halben Million Einwohner 

profiliert sich Tel Aviv als die Welt-
hauptstadt des Veganismus. Der An-
teil von vegan lebenden Menschen in 
Israel insgesamt wird auf drei bis fünf 
Prozent geschätzt. Abseits des Vega-
nismus, der eher einer Lebensart ent-
spricht, gibt es viele engagierte Israelis, 
die sich als „Antispeziesisten“ bezeich-
nen: Wenn Rassisten behaupten, es 
gäbe eine Rasse, die der anderen über-
geordnet sei, meinen Speziesisten, dass 
eine Spezies (in dem Fall der Homo 
sapiens) alle Rechte über die anderen 
Spezies hätte, eben weil sie übergeord-
net sei. Antispeziesisten wehren sich 
dagegen, und dies geschieht in Israel 
häufiger als in anderen Ländern. 

Es scheint, als habe es etwas mit 
dem Judentum zu tun, dass besonders 
viele Juden ein Herz für Tiere haben – 
wobei Judentum nicht unbedingt re-
ligiös gemeint sein muss. Wie sich in 
Gesprächen mit Israelis, ob vegan oder 
nicht, Aktivisten oder nicht, abzeich-
net, hat es auch mit dem Palästinenser-
Konflikt zu tun. 

Yehu, Mitte 30, erfolgreicher Biologe, 
der ein Labor an der Hebrew University 
in Jerusalem leitet, beobachtet bei-
spielsweise, dass viele seiner Freunde 
aus der Friedensbewegung sich nun 
im Tierschutz engagieren: „Nach Jahr-
zehnten des Engagements haben sie 
in der Friedensbewegung nichts außer 

Auf dem Carmel Markt von Tel Aviv 
begegnet man ständig Verkäufern, die 
Avocados, Erdbeeren oder Mangos gün-
stig verkaufen, sowie Arabern, die mit 
ihrem feinen Gebäck Juden wir Araber 
gleichermaßen anlocken. In einer Quer-
straße befindet sich seit kurzem auch 
ein „Vegan Design Studio“. Dort werden 
Taschen aller Art angeboten, garantiert 
nur aus synthetischen Materialien und 
ohne Leder hergestellt, da Veganer be-
kanntlich auf alles verzichten, dessen 
Produktion Tierleid bedingt. Sowohl im 
Stadtzentrum als auch in den periphe-
ren Bezirken auf der anderen Seite des 
Ayalons haben fast alle Restaurants 
und Imbisse auf ihren Speisekarten ve-
getarische und vegane Gerichte. Wenn 
man in einem Kaffeehaus einen Cap-
puccino ohne Kuhmilch bestellt, wird 
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Enttäuschungen erlebt. Es ist nicht so 
einfach, feststellen zu müssen, dass 
man trotz großen Einsatzes nichts er-
reicht. Manche haben dann entschie-
den, woanders aktiv zu werden, zum 
Beispiel im Tierschutz.“ 

Yehu lebt selbst nicht vegan, hat 
aber seinen Fleischkonsum drastisch 
reduziert, seit er mit seiner Freundin 
Taliya zusammenlebt, einer Veganerin 
und – aus Opposition zur aktuellen is-
raelischen Regierungspolitik – Wehr-
dienstverweigerin. Sie bestätigt Yehus 
Worte und fügt hinzu: „Als Veganerin 
bin ich sofort erfolgreich, sehe jeden 
Tag die Wirkung meiner Entscheidung, 
auf Tierprodukte zu verzichten. Mit 
jeder veganen Mahlzeit rette ich Tier-
leben.“

Diese Art von Pragmatismus wird 
auch von Liza geteilt, einer 40-jährigen 
französisch-israelischen Frau, die in 
einer streng orthodoxen Familie auf-
wuchs und mittlerweile in einem „Ve-
getarierdorf“ in Galiläa lebt. Bereits mit 
elf Jahren wurde sie Vegetarierin und 
engagierte sich im Tierschutzbereich, 
vor sieben Jahren entschied sie, Vega-
nerin zu werden und sich noch radika-
ler als Antispeziesistin einzubringen. 
„Die Menschen können sich selber hel-
fen, die Tiere nicht. Sie sind die Ver-
zweifelten, die keine Stimme haben. 
Wenn Juden heute einen Auftrag auf 
dieser Erde haben, ist es genau das: 
der Kampf für die Befreiung der nicht-
menschlichen Geschöpfe!“ Liza glaubt, 
dass dieses Engagement für den Tier-
schutz dem Image Israels zuträglich 
wäre: „Israel als erstes Land, das Nutz-
tieren Rechte verleiht: Das würde den 
Ruf des Landes verbessern.“

„Anonymous for animal rights“
Aber geht es nur um ein Art „Veg-

anwashing“? Gideon Levy, Journalist 
und einer der Herausgeber der libera-
len israelischen Tageszeitung Haaretz, 
nennt als Grund für den wachsenden 
Veganismus ebenfalls die komplette 
Niederlage der Friedensbewegung. 
Seine These: Damit solle die Besat-
zungspolitik im Westjordanland ver-

schleiert werden. Schon hat die israe-
lische Armee nämlich angekündigt, 
dass vegane Männer oder Frauen, die 
zwei oder drei Jahre beim Militär die-
nen, mit einer komplett veganen, also 
lederfreien Ausrüstung und mit vega-
ner Kost versorgt werden. 

Immer öfter passiert es, dass junge 
Israelis für den Verein „Anonymous 
for animal rights“, der übrigens sogar 
einen kleinen Zuschuss vom Umwelt-
ministerium bekommt, buchstäblich 
auf die Straße gehen. So versucht der 
23-jährige Adi vor dem Meir Park in Tel 
Aviv mit Passanten ins Gespräch zu 
kommen. Wie man es auch von Tier-

schutzaktivisten aus Wien kennt, hält 
er einen Ordner bereit, in dem Mas-
sentierhaltung dokumentiert wird und 
bittet um eine Spende. Oder er schlägt 
die „Challenge 22“ vor: Vegane Ernäh-
rung für 22 Tage, begleitet von einem 
Internet-Coach. 

Aber in erster Linie ist Veganismus 
auch in Israel ein kulinarischer Trend. 
Gäste der besten veganen Restaurants 
(wie Meshek Barzilay im Stadtteil Neve 
Tzedek) unterstützen wohl eher nicht 
radikale Tierschutzorganisationen und 
-aktionen. Und Israel wird vorläufig 
wohl „das Land, wo Milch und Honig 
fließen“ bleiben.                                          nu

Mit einer halben Million Einwohner profiliert sich Tel Aviv als die  
Welthauptstadt des Veganismus. Der Anteil von vegan lebenden  
Menschen in Israel insgesamt wird auf drei bis fünf Prozent geschätzt.
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